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Uni1-Versalıität der Theologie

Der akademischen Theologie 1mM Haus der Wıissenschatten kommt elne katalysa-
torische Bedeutung Z die ıhre Effekte für dieses und damıt für die 1n ıhm behei-
ALGLeeEN Disziplinen besitzt, dıe aber nıcht wen1ıger auch Bedeutung für die Jlau-
bensgemeinschaft hat,; der die Glaubenswissenschafrt VO ıhrer eigenen Natur her

verbunden 1St. Das WTr in eLtwa das Resultat, dem Zzwel „Durchgänge“
durch die heute aktuelle Problematik der Urtung der Theologie der und 1n der
UnLversıität geführt haben . In Zzwe!l weıteren Überlegungsschritten möchten WIr
die erregende Zeıtentsprechung namhaft machen versuchen, die der klassı-
schen un:! wen1gstens hıerzulande Jahrhundertelang bewährten L12a1son gerade 1n
der augenblicklichen historischeg Stunde eıgnet.

Erfahrung un: Diskurs

Wıe der Name C655 bereıts andeutet, 1St das Feld unıversıitärer Forschung unbe-
ZrFeNZT. Dıie Hochschule versteht sıch als „unıversıtas docentium er studentium“,

als umtassende Gemeinschaft der Wahrheitssucher: S1€e 1St zugleich und eben
als solche „Unıversıtas lıtterarum“, ausgerichtet auf alle Bereiche der Wırk-
lıchkeit, deren Wahrheit erheben 1St. Da keiner Je un: erst recht nıcht 1n dieser
eıt überfließender Spezialısierung dieser Aufgabe gerecht werden kann, pflegt
die Unıiversıität als „unıversıtas lıtterarum“ den Diskurs der „unıversıtas invest1-
gantıum“, der Lehrenden un: Forschenden. Erfahrungen un!: Erkenntnisse AaUsSs

den verschiedenen Sektoren der Realıtät werden 1NSs (Ganze des menschheitlichen
1Ssens un:! Handelns vesammelt, damıt 1m Dialog und 1m Austausch der Singu-
larıtäten das Ganze ansıchtig werde. Wissenschaft 1St nıchts anderes als die metho-
disch-systematische Erforschung prinzıpiell der Wıirklichkeit als solcher, faktıisch
Jenes Teıls derselben, der das Formalobjekt der betreffenden Teilwissenschaft bıl-
det Was also wirklich iSt. steht auch der Investigation un dem interdiszıplinären
Diskurs offen

Unbestreıitbar stellt 11U auch der Gegenstand der christlichen Theologie einen
Bereich der Wıirklichkeit dar, die ertorschbar un erfahrbar 1St Das trıfft 1n eıner
doppelten We1ise Einmal handelt 6S sıch den Bereich der menschlichen
Grundfragen, die sıch ın allen Kulturen un: Zeıtepochen teststellen lassen un
die mıiıt dem 1Nwe1ls auftf den (GSott oder die Götter, auf einen letztbegründenden,
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gewöhnlıch personal gedachten Ursprung beantwortet werden. Johannes Paul D:
S$1e 1n der Jüngsten Enzyklıka „Grundsatziragen..., die den Gang des

menschlichen Daseıns kennzeichnen: Wer bın iıch? Woher komme ıch un: wohiın
gehe iıch? Warum o1bt CS das Böse? Was wırd ach diesem Leben se1n? c7 Wenn
1eSs unıversale Fragen sınd, annn hat auch die UnıLversıität diese Fragen D:

Kenntnıiıs nehmen un: Antwort ermöglıchen. Herkömmlicherweise sınd
daftür ıhre philosophische un: die theologischen Fakultäten zuständıg. S1e sınd
also 1n den Fächerkanon aufzunehmen, solange sıch die Fragen solcherweise stel-
len un:! solange S1€e sıch 1ın eiınem gesellschaftliıch-kulturellen Kontext stellen, der
VO Christentum gepragt 1St. Damıt erfüllt die Uniiversıität eınen gesellschaftspo-
ıtısch relevanten Auftrag.

Zum anderen sınd auch die christlichen Antworten, die bıslang gegeben W OIl-

den sınd, eıl der torschungspflichtigen Realıtät; allema] oilt das für WULSCIEN CUT'

paäısch-nordamerikanıschen Kulturkreis. Hınter ıhnen steht das ungeheuere, och
lange nıcht erschöpfte Arsenal der Jüdıschen Gedankenwelt 1n der Gestalt des al-
ten Israel, W1€e sıch 1m kanonıschen Ersten oder Alten Testament nıedergeschla-
gCNHh hat Dahıinter steht weıter die ogrundstürzende Erfahrung, die die Zeıtgenos-
SCI1 Jesu VO azaret miıt dieser unerschöpflich reichen Persönlichkeit gemacht
haben und die ber die neutestamentliche Vermittlung durch zweıtausend Jahre
hındurch bıs auf diesen Tag ımmer wıeder VO aufgenommen, 1ın dıe e1-
SCHC eıt und Exıstenz transformiert, 1n ausend Ausformungen aktualisiert W OIl-

den 1st un: sıch jenem Phänomen verdichtet hat, das WIr die christliche Kultur
TENNEN S1e bıldet ach W1€ VOT mıt der griechisch-römischen Lebens-
und Erfahrungswelt den Nährboden 1ISCICS Denkens und uUuNseIer Wertewelt
das 1St ZU Sagch auch 1m Wıssen die erheblichen Erosionen, die 1n der unmıt-
telbaren Gegenwart beiden Faktoren nachhaltig ZUZESELIZL haben Können WIr
wirklich die Herausforderungen der kommenden e1ıt ANSCINCSSCH und ULNseIrerI

Lebenswelt adäquat bewältigen, WE WIFr den SaNZCH Bereich der christlichen
Religion und natürlıch denken WIr 1mM Zusammenhang damıt durchaus auch
die anderen Religionen un iıhre Prägekraft, die auch 1ın uUNsSeCeTIEN Raum reicht,
denken WIr beispielsweise den FEinflu(‘ der arabischen Kultur AUS dem WI1S-
senschaftlichen Diskurs ausblenden, W1e€e seınen Ort 1n un! der Uniiversıität
hat? Ist tatsächlich 1L1UTI ein kırchliches Problem, WE der Crucıitixus 1LL1UTr mehr
als „Märchenfigur“ bezeichnet wırd>? un der Bilderkanon der Kathedralen
wen1g auch VO Gebildeten gedeutet werden annn WwW1€e der der altchinesischen
Malerei?

Der dritte Gang der Gedanken ber die Bedeutung der Theologie für die [Jn1=
versıtät erg1ibt alles 1n allem Der Verlust der Theologischen Fakultät bırgt für die
letztgenannte die erhebliche Geftahr der Abschottung der Forschungswirklich-
keit, dem Austfall eıner VO Wesen W1€ Epochalıtät unerläßlichen Stimme 1m WI1S-
senschaftlichen Erfahrungsaustausch ber die Realıität 1n sıch
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Unı1iversıtät un: Zukunft

[)as Plädoyer für die Universitätstheologie darf nıcht verwechselt werden mı1t der
taArken Verteidigung des Status UJUO Technisch, WE INa  - darf, ann
119  . sıch natürliıch auch dıe Trennung VO Unıiversıität und theologischer Fakultät
vorstellen. i1nNne konkrete Unı1versıität bedarf wen1g iıhrem „esse“, ıhrem
Se1in der Theologıie, W1€ S1€e auch der Medizın oder der Sinologie nıcht Z ber-
leben bedarf, Unıversıität ach modernem Ma{fistab se1n. Der Universalıtät,
die ıhrem rund- un Gründungsprinzip 1n Europa gehört, begibt S1€ sıch al-
lerdings 1m einen W1€e 1ın den anderen Fällen. Solange iınnerhal eiıner Region sol-
che Auställe aufgefangen werden können, 1St das erträglıch. Niemand wiırd sıch
vernünftigerweıse 1n diesem Zusammenhang auch den Argumenten des Fiıinanz-
miınısters völlıg entziehen können.

Ahnliches wiırd INa mussen bezüglıch der Theologie. uch S1e 1st iıhrer-
se1lts ıhrem „esse“ nıcht auf die Integration 1ın elne Staatsunıiversıtät angewl1e-
SCI] Wesentliche Beıiträge ZUE theologischen Wıissenschaft 1m Jahrhundert WUI-

den außerhalb des Campus erbracht: Wır denken die Theologien der Befreiung
und die Femuinistische Theologie. ber VO (CGGanzen her un:! aufts CGGanze der
Glaubenswissenschaft hın betrachtet, IST doch auch 1er testzuhalten: Unter Be-
rücksichtigung der technologischen Notwendigkeıiten un:! Erfordernisse moder-
HCI Wıssenschaftsbetriebs, denen S1e sıch nıcht entziehen kann, VOT allem aber

dem Aspekt der Diskursweıte, die heutzutage Voraussetzung erfolgreichen
Forschens 1St, LUut sıch die au dem Haus der Wıissenschaften verbannte Wıssen-
schaft Theologıe außerordentlich schwer, iıhren Verpflichtungen 1n die Kırche w1e€e
1ın die säkulare Gesellschaft hıneıin gerecht werden.

Damıt aber wächst das Problem AaUusSs der gangıgen Unterscheidung von „esse“
un:! „bene esse“, dem Wohlseıin, hınaus. Wenn Unı1iversıität un:! Theologie einander
nıcht 7ABE Se1in brauchen, annn liegt CS nahe, ıhre Relation TABR blofßßen (und damıt
den uch VO Luxus annehmenden, 1n Zeıiten der allgemeinen Sparsamkeit mıithın
nıcht nötıgen) Wohlsein herabzustuten. Das dürtfte den tatsiächlichen Gegebenhe1-
ten jedoch nıcht entsprechen. Dıie gegenseltıge Verwiesenheit gehört eıner ande-
TIenNn kategorialen Dimension S1e wiırd siıchtbar, WE WIr die Aufgaben den-
ken, die sıch der Uniııversıität der gesellschaftspolitischen Perspektive stellen.
War darf eıne wissenschaftliche Instıtution nıcht er- un:! ausgehalten werden
AaUus der einzıgen Absıcht des geldwerten Nutzens, aber eınen Sınn MUu schon
haben, WEeNnNn Milliarden VO Steuergeldern 1n S1€e als staatlıche Einrichtung hiınein-
gesteckt werden. Das trıfft analog selbstredend auch für die einzelnen Institutio0-
HCN der Hochschule Z mıithin also auch für die theologischen Fakultäten
staatlıchen Uniiversıitäten. Welchen Sınn hat, mussen WIr daher Iragen, Unıiver-
S1tÄät un: w1e€e tragt 7A0 e1ne theologische Fakultät be1 betrachtet den Vor-
AaUSSCEIZUNGKECN VO heute und den Forderungen VO morgen?
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Fuür die Antwort mussen WIr eın wen1g ausholen Die Gegenwart 1st
derem durch elıne 1NSs Unüberschaubare wachsende Segmentierung un Differen-
zıerung aller Lebensbereiche charakterisıiert. ben haben WIFr bereıts eiınmal BCSC-
hen Man annn das der Organısatıon der Uniiversıität selber anschaulich werden
lassen. Die Zahl der Fachbereiche un! Diszıplınen wiırd ımmer größer, die einzel-
He  - Fächer gebären ımmer NEUC Fächer, iınnerhalb der einzelnen Lehrstuhlberei-
che oreift dıie Spezialisierung weıter un weıter sıch Dıie allenthalben erstell-
ten Strukturpläne suchen daher auch ach Möglichkeiten, HEUE Wıssen-
schaftsgebiete institutionalısıeren, nıcht selten autf Kosten bereits bestehender.

Vielleicht das signıfıkanteste Merkmal der jer skizzierten Sachlage 1St die
überbordende Datenmenge, die nunmehr verfügbar 1St Das erleichtert 1m ersten

Moment das Leben: Der Wıissenschaftler braucht, ein Exempel anzuführen,
nıcht mehr Jage muhsam 1ın der Bibliothek Literaturrecherchen machen; eın
Mausklick gyenugt, die vollkommene Bibliographie auf dem Bildschirm VCI=

tügbar haben ber NUEZEN ann CIr 1mM gegebenen Fall die Daten annn möglı-
cherweise deswegen doch nıcht, weıl S1e zahlreich sınd un: die notwendiıge
elt nıcht hat, S1e sıchten.

Viel schwerer wıegt aber ohl ein anderer Umstand. Die Vieltfalt beschert aut
der einen Seıite ZW ar 1ne N1€e gekannte Aktionsfreiheit auf allen Gebieten: Man
ann beinahe alles un 1St 1n Versuchung, Lun, W as machbar ISE Wır erfreuen
unls der orößten Freıiheıit des Handelns. Andererseits aber merken WIr: Die Viel-
falt führt ZUT Abgrenzung des einzelnen Forschers gegenüber allen Bereichen, die
mıt der eıgenen Forschungsrichtung oder Forschungsaufgabe nıcht unmıttelbar

tun haben Der Wissensreichtum führt, 1Ur scheinbar widersınn1g, 7AUE Fach-
iıdiotentum. Man annn auch Di1e Freiheit wırd aufgehoben durch die Fes-
seln des Spezlaliıstentums. Viele Teıle exıstıeren, verbunden un:! dem einzelnen
verbindbar sınd S1€e nıcht mehr. Was 1er AaUsSs der Welt der Wıssenschaft gezeıgt
worden 1St, ereıgnet sıch aber gleicherweise auf allen anderen Lebenssektoren.
Gerade weıl die Menschheit 1n der materı1alen Wıssensmenge erstickt, wırd das
Individuum hilf- und steuerungslos. Weil WIFr beinahe alles wı1ıssen können, VGCI=

mogen WIr fast nıchts mehr wirklich urchschauen. [)as hat eıne tiefgreifende
Verunsicherung ZANT: Folge Wenn gegenwärtıig das Anwachsen VO Fundamenta-
lismus un Fanatısmus, VO  aD Orientierungslosigkeıt un Radikalismus 1n weıten
Teıilen der Welt (zu denen WIr 1er auch zählen) klagend konstatıiert wırd, annn
haben diese Phäinomene iıhren Grund diesem Punkt Verunsicherung
macht Angst, ex1istentielle Verunsicherung führt unıversaler ngst. Angst aber
1sSt LLUT durch Versicherung, totale Angst eINZ1g durch Siıcherheit jeden Preıs

haben Wır stehen VOT dem genetischen Grundmuster des Fundamentalismus
aller Schattierungen.
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Pluralisierung der Wirklichkeit

Mıt diesem Faktum hat eine Entwicklung iıhren Ööhe- und (vermutlıich) End-
punkt erreicht, deren Begınn INa  s 1m 14 Jahrhundert ausgemacht hat un die ei-

W as mi1t dem Christentum tun hat Im Investiturstreıt wurde erstmals das Mu-
ST der unıversalen Ordnungseinheıt 1ın rage gestellt, das die Welt der Antike
un:! des trühen Mittelalters bestimmt hatte. Durch die Aufspaltung des menschlıi-
chen Aktiıonsraums ın einen säuberlich scheidenden Bereich der Kirche un:
eınen Bereich des Saeculums, der Feld des Klerus, der andere Jjenes der
Laıen, beginnt zunächst eiıne Dualisierung, die 1ın der Folgezeıt auf ımmer weıtere
Regionen ausgedehnt wiırd Die VO u1nls bereıts bedachte Irennung VO Philoso-
phıe un: Theologie, spater die Ausbildung VO Natur- un Geisteswissenschaften
sınd Auswirkungen davon. Aus dem Dualismus wırd eın 1ın sıch nıcht mehr
deftfinierender Pluralismus, W1e€e schon der eben selbstverständlich verwendete Plu-
ral für die Wissenschaftsgebiete bekundet. Es oibt ımmer mehr Wıssenschaften,
Fächer, Berufsbilder, Lebensformen, kulturelle Kontexte und auch Ausformun-
sCH des Religiösen, die abendländischen Konfessionen; sınd die 200 Kırchen
un: kırchliche Gemeıinschaften, die entstehen. Gewif(ß haben die Menschen VOI-

nehmlıiıch se1lt der Aufklärung versucht, ZAIT ursprünglichen FEinheit zurückzu-
tfinden. Um be] der Religion bleiben: Die aufgeklärte Vernunftreligion sollte
hınter die Kırchentümer autf den rund des relıg1ösen Phänomens zurückfragen;
durch die neuzeıtliche Privatisiıerung des Religiösen wollte Al ebentfalls den
törtaktor des Kırchenzanks beseitigen. Gelungen sınd beide Unternehmungen
bekanntlich nıcht: Das Spektrum der Phänomene wurde vergrößert.

Am Anfang dieser Entwicklung steht dıe Kırche einschliefßßlich ihrer Glaubens-
reflexion, steht auch die Uniiversıität. Beide tragen eıne historische Verantwortung
für den Zerftall der Lebensbereıiche, die Individualisierung un: Privatisiıerung der
Sınnproblematık, die Atomisıerung der ethischen Wertvorstellungen 1n viele SOon-
derethiken. Uns dämmert unaufhaltsam, da{ß damıt eine sehr reale politische e
tfahr herautzieht nochmals se1 auf den Fundamentalismus als Globalereignis VeEeI-

wliesen. Haben An nıcht Kırche w1e€e Uniiversıität den klaren hıstorischen Aunurf=-
trag, ach Vermögen un: Je eigener Kraft diesem Zerstörungsprozelß BCBHCNZU-
StEHETN; ıhm Einhalt gebieten? Liegt nıcht darın der Sınn unıversıtärer
Arbeit 1ın den kommenden Generationen? Ist 6S nıcht Aufgabe der Hochschule,
AaUsS$s sıch selbst, AaUS iıhrem ureigenen Auftrag heraus, also 1n Forschung un: Lehre
auf allen Gebieten, Ordnungs- un Gliederungsprinzıpien entwickeln, die
natürlich neben anderen Faktoren un: Instıtutionen helfen können, die Welt
lebenswerter gestalten? Sıcherlich E die Rückkehr Y antıken Monısmus
verwehrt die Geschichte an ABl  D nıcht rückgangı1g machen. Gewiß wiırd die
Pluralität un:! Pluralisierung der Wirklichkeitssegmente dauern. ber ware nıcht
Entscheidendes erreicht, ließe sıch deren Verabsolutierung vermeıden, die der

165



Wolfgang Beinert

innerste rund der Verunsicherung i1st? Wäre CS nıcht Sache der Universıtät, wI1e-
der aut das Prinzıp der unıversıtas rekurrıeren, das 1Ur VO Gedanken der
Einheit überhaupt denkbar 1St unıversıtas AVEILCLE ad num“?

Wer solcherlei Kragen Einbeziehung der Unı1iversıität bejaht, der ann
gesichts der historischen Konstellationen der westlichen Kultur aum anders, als
auch Ja ZUrFr Integration der Theologie 1Ns Haus der Wissenschaften. In-
dem S1Ee darauf insıstıert, da{fß der eiıne un: dreieine Gott der grundlose Grund al-
ler Wıirklichkeit 1St un:! diese aAyTUM Einheıit 1ın Vieltfalt 1St, hat S1e die Kraft un!:
innere Legıitimatıon, der Verabsolutierung der Segmente wırksam Parol: bıe-
FG  =) Sofern sıch auch 1mM Haus der Wıissenschaften die Wohnungen heute vone1ın-
ander abschotten, ann s1e gerade 1n diesem Haus kraft iıhrer Tradıtion W1€e ıhres
Selbstverständnisses aut Jjene Konversion ZU Unum drängen, die dessen Merk-
mal bleiben mMU:

Sıe annn das allerdings NUT, WEeNnNn s$1e gleichberechtigt un: gleich fre1 W1€ die
anderen Wıissenschaften agıeren annn So mufßte auch Herzensanliegen der Kır-
chen se1nN, die Theologie darın Öördern un bestärken, ebentalls A4aUS

fundamentalistischer Angst heraus die Spurensuche der Theologen behindern,
die als Wissenschaftler dem gleichen (seset7z VO „trial and efröt VO  - Versuch
un Irrtum unterworten sınd, W1€e alle ıhre Kollegen. Gerade we1l dıe Theologie
ZW alr wesenhaft kırchlich, ıhre Vertreter aber keine Funktionäre des amtlichen
ektors der Kırche sınd, sondern eigenen Rechts un:! eigener Aufgabe, bedürten
s$1e der ıdeologischen W1€ der ökonomischen Unabhängigkeıt, die relatıv DZZUET:

Glaubensbotschaft der Kırche, nıcht unbedingt den Je herrschenden amtliıchen
Meınungen zewiifßs bleiben hat Nur ann die Kirche insgesamt ihrem Wesen
gerecht werden. S1e versteht sıch doch se1it dem /weıten Vatikanıschen Konzıil als
Amit der Menschheıit un: ıhrer Geschichte wirkliıch verbunden“, deren
Freude un Hoffnung, deren Irauer un ngst S$1e arlım teilt>. Hıer 1aber geht 6

Geschehnisse un Entwicklungen, die Wohl un: Wehe der Menschen des
kommenden Jahrhunderts nachhaltıg bestimmen werden. Im etzten Teil der En-
Zzyklıka „Fıde el Ratıo“ plädiert der Papst AaUus diesem rund für eın geme1nNsa-
LI11CS5 „JTerraın VO Verständigung un Dialog“ 7zwischen Theologie un: Philoso-
phıe, welches wichtiger sel, da die Probleme, die sıch der Menschheit 1mM-
8918 driıngender stellen INa  - denke die Probleme der Umwelt, des Friedens
oder des Zusammenlebens VO Rassen un Kulturen eıne mögliche Lösung tin-
den 1m Licht eıner klaren, ehrlichen Zusammenarbeit der Christen mıi1ıt den ]äu-
bıgen anderer Religionen un mıt allen, denen die Erneuerung der Menschheıt

Herzen legt, selbst WenNn S1Ce keinen relig1ösen Glauben teilen“ Dieses Argu-
mMent hat seıne Geltung für alle Relationen VO Theologie und anderen Wıssen-
schaften.

Wır dürfen daher zusammentassend die Kooperatıon eıner theolog1-
schen Fakultät mıiıt der Universıität un: ıhren Fakultäten dient der genulınen Anuf=-
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xabe, die allen gesellschaftlichen Instıtutionen 1mM Interesse des umanum gestellt
sınd

Zukunft un Theologie
Sınd die Unıiversıitäten, sınd dıe theologischen Fakultäten für die gerade beschrie-
benen Aufgaben hinreichend gerüstet? Man darf CS bezweıteln! S1e sind 1n der
Vergangenheıt nıcht die Täter, sondern dıe Opfer eıner Entwicklung geworden,
die S1e A4US gerade diesem rund nıcht eintach aufhalten, erst recht nıcht 1n eiıne
andere Rıchtung TEUETN können. Die Segmentierung der Fächer 1ın der Uniivers1i-
tat 1ST schon beklagt worden; s1e hat gleichermaßen iınnerhal der Theologıe 1n
der Vermehrung der Dıiszıplinen stattgehabt. Aus der eiınen ASacra pagına“ des
hochmiuttelalterlichen Lehrbetriebs sınd die oder 16 Lehrstühle eıner tunk-
tionstüchtiıgen Hochschultheologie hierzulande un: heutzutage geworden un:
Forderungen ach weıterer Vermehrung klıngen leise (wegen der VermuteteN Un-
schicklichkeit be1 allgemeinem Sparzwang) auf. [)as 1St, W1€ ZESART, nıcht die
Schuld der Institutionen: Die Lebensbereiche heben sıch 1U  - einmal mehr und
mehr voneınander ab; un: das MUu auch der Wissenschaftler ZUT Kenntnıiıs neh-
INEC  - Die Instıtutionen haben sıch lange eıt dagegen gewehrt, ındem S1€e
ınnerhal ıhres eigenen Bereichs Hierarchisierungen vornahmen der älteste Ver-
such spiegelt sıch, W asSs die Unı1iversıität angeht, och 1n der erwähnten Voranstel-
lung der Theologıe 1n den Vorlesungsverzeichnissen. Im Rahmen der Theologie
galt lange die Dogmatık als die Könıigın der Fächer:; 1mM römıschen Sprachge-
brauch W arlr „theologıia“ lange schlicht e1in S>ynonym für diesen Teilbereich. Im e1-
TeN W1€e 1m anderen Fall sınd solche Rangfolgen schon se1it Zeit obsolet.
Dıie Wissenschaften insgesamt, dıe Fächer jeder Wıissenschaft verstehen sıch als
den anderen ebenbürtig un gleichwertig.

Ist aber damıt nıcht das Gleiche geschehen W1€e 1n der Gesellschaft auch eiıne
unbesehene Segmentierung m1t der Verabsolutierung der Segmente? Und WECI11

darın eın wesentlicher rund für den beklagenswerten Zustand heutiger Gesell-
schaft sehen 1St; sınd annn nıcht auch Unı1versıität W1e€e Theologie, Je auf iıhre
Weıse, mitschuldıg daran? In diesem Fall aber hat sıch der Arzt selber heilen,
ehe dıe Menschheıt therapiert. Die Grundvoraussetzung für die Erfüllung der
VO der Unı1Lversıität WwW1e€e der Theologıe 1ın der Uniuversıität postulıerten Aufgaben
1St annn jedoch eıne Umstrukturierung beider Größen dergestalt, da{ß s1e 1m oben
angemahnten Sınn Eınheitsprinzıp werden 1n der Lage siınd Was das 1mM einzel-
HE  ) bedeutet, AAn (und mufß) dieser Stelle auch nıcht enttfernt umrıssen, gCc-
schweige ennn ausgeführt werden, schon deshalb nıcht, we1l die Posıtionen
geklärt, die Programme Vapc sind, sotern 6S sS1e überhaupt o1bt.

Nur sovıel scheint unbestreıitbar: Innerhalb der Unıiversıtät, Ww1e€e 1n Analogie
16/
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AaZu iınnerhal des theologischen Kosmos, IS eine Konzentratıon un! zugleich
die nachhaltige Durchlässigkeıit der Diszıplinen erstreben. Möglicherweise
mussen Sanz HEHE Konstellationen interdiszıplinärer Lehre W1€e Forschung DC
schaffen werden: iınnerhal der Uniiversıität beispielsweise die Ethik der aturwI1s-
senschaften, iınnerhal der Theologie auch da LLUT eın Exempel durch ber-
wıindung der Einzelfächer 1mM Sınn eıner Themenzentrierung ‘. Gleichzeitig sınd
die klassıschen Themenstellungen überprüfen un: 1n jedem Fall komplet-
tieren durch solche, die sıch AaUus der Grofßwetterlage der Kulturen ergeben; INa  -

anı die Theologiıe der Religi0onen, die Auseinandersetzung MI1t der zeıtge-
nössıschen Philosophie, die Kooperatıon mM1t der naturwissenschafttlichen
Grundlagenforschung un! Ühnliches denken.

Da irn sıch weıte Felder auf S1e sınd drıngliıch bestellen, da VO dieser ‚-
tigkeıt 1eSs mu{fß ımmer wieder VOT ugen gestellt werden die Humanıtät der
Zukunft wesentlich bestimmt wiırd, pOSIt1LV W1e€e negatıv. Eben dieser Humanıtät
aber sınd die beiden Größen unabweislich und \"46) rund auf verpflichtet, VO

denen 1er gyesprochen worden ISt: die Uniiversıität un: die Theologie als Wıssen-
schaft. S1e können also nıcht nebeneinander, sondern 1LL1UT 1ın Symbiose mıteınan-
der ıhrer Aufgabe gerecht werden. Es besteht eın Grund, weshalb die Desinte-
gration der Theologıe Aaus der Unı1iversıität S1€e besser erfüllen sollte als die alles 1n
allem bewährte Integration, W1€ s$1e der Tradıtion lange 1St 5be CS s$1e
nıcht, mül{fiste All s1e nıcht heute ertinden? Diese rage se1l der antwortende
Schlufß AUS UNseTEIM Nachdenken.

NME  NG

| Vgl den Beıtrag des Vt. 1n dieser Zs 217 (1999) Z 75-86
Enz. Fides E1 Ratıo
SO eın Lehrer VOI seıner Schulklasse 1n der ehemalıgen Zisterze VO Bad Doberan be] der Erklärung des Irıumph-

kreuzes.
Gertler, Glauben iın Zeıten der Gottlosigkeıit, 1n Unterwegs ZU eınen Glauben (F Ullrich, Leıipzıg

304 -—319; Theologıe in der Uniuversıität. Wissenschaft-Kirche-Gesellschaft. FS ZU Jubiläum: 350 Jahre Theologıe In
Bamberg, hg. Kraus Frankfurt

(<5 1
Enz. Fıdes GT1 Ratıo 104
Im derzeıt. Lehrbetrieb werden die Grundthemen des Glaubens entsprechend der Schematik der Diszıplinen und

damıt, WCI11 auch unterschiedl. Perspektive, oft mehrfach innerhalb des Ausbildungsgangs behandelt. Un-
schwer lıeise sıch eıne stratftere und übersichtlichere Darlegung erreichen, WCCI11 beispielsweise 1n einem Semester
(akadem. VO: allen Dıiszıplinen, weıt möglıch, „Christus“ der „der Mensch 1n christlicher Sıcht“ AUS der Je
eıgenen Sıcht thematisıert würde. FEın olches Unterfangen natürlıch eınen weıtgehenden Umbau des überkom-

Lehrsystems und eıne hohe Bereitschaft ZuUur theologischen Interdisziplinarıtät be1 allen Professoren VOTAaUS.
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